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Warum gilt der

und die Zahl

Freitag

13

als Ungliickstag

als Ungliickszahl ?

Es ist ein weitverbreiteter Glaube, dass der Frei-
tag ein Ungliickstag sei. Kein Dienst und keine
Wohnung sollen an ihm gewechselt und nichts
Wichtiges unternommen werden, da alles misslingt.
Freitagskinder sollen im Leben vom Ungliick ver-
folgt sein und an einem Freitag geschlossene Ehen
bringen Unheil und bleiben kinderlos.

Hingegen galt der Freitag den Germanen, die
ihn nach der Gottin Freia benannten, als Hoch-
zeits- und Geburtstag von gliickbringender Vorbe-
deutung. Freia, die Erfreuende, war das géttliche
Urbild der irdischen Hausfrau und galt als be-
sondere Schiitzerin der Liebe, der nach ihr be-
nannten Freite und des Familiengliicks. Nach ihrer
hohen Stellung wurde sie die Frouwa genannt, wor-
aus sich die Bezeichnung Frau entwickelt hat. Das
Grundwort Fro bedeutet Herr und ist noch in Zu-
sammensetzungen wie Frondienst und Fronleich-
nam erhalten.

Freias Andenken lebt in Sagen und Marchen
von der holden Frau, der guten «Frau Holle», die
ihren Sitz im Mond hat, und manche der im
Jahresablauf gepflegten Volksbrauche fithren auf
ihre Verehrung zuriick. Nach der damaligen Natur-
religion war sie die Verkorperung des schlum-
mernden Wachstums, das durch die Einwirkung
der Sonne zum Gedeihen gebracht wird. Nach
dieser sich alljdhrlich wiederholenden Verbindung
von Erdgéttin und Sonnengott sprach man nicht
nur noch im spédten Mittelalter von der «Frau
Monds und dem «Herrn Sonnes, sondern man
schwort auch heute noch darauf, dass das Frei(a)-
tagswetter die Vorbedeutung des (Sonn(en)tags-
wetters sel.
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Mit dem Sieg des Christentums war eine Aech--
tung der heidnischeri Anschauungen und religiosen
Gebriuche verbunden, die man aber nicht auszu-
rotten vermochte, weil sie zu tief verwurzelt waren.
Darum wurde vieles in christlichem Sinn umge-
deutet. Freias liebliche Wesensziige finden sich in:
zahlreichen Legenden von der Mutter Christi, auf
die sie iibertragen wurden. Aber die Bedeutung
des Freitags als Gliickstag beliess man nicht und.
begriindete dies mit dem an einem Freitag erfolg-
ten Tode Christi.

Hingegen ist die Zahl Dreizehn als Ungliickszahl
nicht christlichen Ursprungs. Sie stammt aus der
Zeit, da die Weiterbildung der als Mythen bezeich-
neten Gottersagen zu einer Art von Vielgotterei
gefiihrt hatten. Der mythologische Umstand, dass
von den dreizehn Géttern in Walhall der Lichtgott
durch die Arglist des Herrn des Dunkels dem ge-
waltsamen Tode verfiillt, wurde auf die dreizehm:
Personen des heiligen Abendmahls iibertragen;
von denen der diistere Apostel Judas Fschariot sei-
nen lichten Herrn den Feinden auslieferté und sich
selber aus Verzweiflung iiber den todliches Aus-
cang seines Verrats erhdngte.

So glaubte man denn, dass von einer Tischgesell-
schaft von dreizehn Personen noch in demselben
Jahr eine sterben miisse, und zwar diejenige, die
unter dem Spiegel oder in der Ecke sitzt, die zu-
letzt aufsteht oder aber beim zufélligen Erwéhnen
der Zahl Dreizehn erschrickt. Das geht auf das
Hebriische zuriick, Dort kannte man keine Ziffern
und verwendete dafiir bestimmte Worter. So be-
deutete das Wort Tod gleichzeitig dreizehn. Die
Scheu vor der Dreizehn ist also begriindet.

J. Vitus



	Warum gilt der Freitag als Unglückstag und die Zahl 13 als Unglückszahl?

